
„Christen unJuden‘‘ Erklärung der ıIn Braunschweig.'
Vor 50 Jahren erklärte die Synode der Evangelischen Kırche 1in Deutschland
auf ihrer Tagung 1n Berlin-Weißensee:?
„ Wır glauben den Herrn UN Heıland, der als Mensch a4aAUS$ dem Volk 7
rael SEAMMLLE. Wır bekennen AL AT Kirche, die AUS Judenchristen UN FHe1-
denchristen einem eıib zusammengefügt 267 un deren Friede Jesus Chri-
SEUS ISt. Wır glauben, dafß (7Jottes Verheißsung ber dem VO  s ıhm erwählten
Volk Israel uch ach der Kreuzıgung Jesn Chyistı ıIn Kraft geblieben ref CC

„ Wır sprechen AUS, da/s IDLV durch Unterlassen UN Schweigen WVOT dem
Ott der Barmherzigkeit mitschuldig geworden sınd dem Frevel, der
durch Menschen UANSECTYECS Volkes den Juden begangen worden zef  c

Heute können WIr aussprechen:
Wır zlauben, dafß Gott, der Schöpfer und Herr der Welt, 1ın Jesus Christus

HSC Vater“, Israel als se1ın Volk erwählt hat Er hat siıch für ımmer IS
rael gebunden und bleibt ıhm 1ın der Kontinultät VO bıblischem Israel un:
jüdischem Volk Ireu. Dıie Jüdinnen un: Juden sind unls Zeugen der TIreue
(Zoties.

Wır bekennen uns ZUE Heiligen Schriuft Israels, der Bibel Jesu un der Jal
christenheıt, WESCFHCIIA Alten Testament. Das Christuszeugn1s des Neuen Le:-

1St Mıiıtte un: Quelle uNnserIcs christlichen Glaubens. Beıide Teasta-
bılden eıne sıch wechselseitig auslegende Einheit Ö1e sınd Grundlage

und Rıchtschnur für dıe Neubestimmung uUuNseI CS Verhältnisses 7U Jüd1-
schen Volk Wır sınd ankbar dafür, da{ß Jüdinnen un: Juden uUu11ls durch iıhre
Auslegung einem vertieften Verständnis der Bıbel helten.

Wır glauben Jesus Chrıistus, Sohn (sottes un: Glied seines Volkes. In
ıhm ISt der C3Ott Israels Mensch geworden und hat die Welt MmMI1t sıch selbst
versöhnt.

Wır bezeugen UNSCIC Teilhabe der Geschichte CGottes MIt seinem Volk
Unsere Erwählung 1in Christus 1St Erwählung durch denselben Gott, der
se1ın Volk Israel erwählt hat

Erklärung VO November 2000 Vgl den Kommentar VO Ehrlich 1in FrKu
8(2001)153-154.
Vgl FrRu 8/9(1949/1950)18-19.
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Das Neue Testament bezeugt dıe eıne Kırche AaUsSs Judenchristen und He1-
denchristen. Wır sehen 1n HEISCTEN christlichen Geschwistern jüdıscher Her-
kunft Zeugen ULllseTrer unlösbaren Verbundenheıt mMıi1t dem bleibend erwähl-
ten Gottesvolk Israel.

Wır erkennen be1 aller Unterschiedenheıt als Gemeinsamkeıt: den
Glauben den Eiınen Gott tür unls Christen 1n der Finheit VO  a Vater,
Sohn un: Heilıgem Geiast, das Horen un TIun der Gebote Gottes für uns

Christen 1in der Nachfolge Jesu, die Erwartung des etzten Gerichts un: die
Hoffnung auf eınen Hiımmel und eıne CUu«Cc rde für U1l Christen
verbunden mi1t der Wiıederkunft Jesu Christı

[)as Gespräch ber den Glauben schliefßt die Achtung VOT der Identität
der anderen e1n. Die Bemühungen eın geschwisterliches Verhältnis VO

Christen und Juden sınd eıne für Kırche un Theologie zentrale Heraustor-
derung un bleibende Aufgabe.

uber-Rosenzweig-Medaille 2001 an „Schule hne Rassısmus‘‘

Seılt 1968 wiırd 1m Rahmen der Woche der Brüderlichkeit VO Deutschen
KoordinierungsRat der Gesellschaften für Christlich-Jüdische /usammen-
arbeit (DKR) die Buber-Rosenzweıig-Medaılle vergeben als Würdigung be-
sonderen Engagements für die Verständigung zwischen Christen un: Ju-
den In diesem Jahr oing die Auszeichnung dıie Bewegung Schule hne
Rassısmus, eın Projekt VO Jugendlichen für Jugendliche, 1988 1n AÄAntwer-
PCH entstanden A4US Überlegungen, W1€ dem Rassısmus der Boden
werden könnte.! Schule hne Rassısmus 1ST heute eıne öffentlichkeitswirk-
Sa und erfolgreiche Bewegung in Belgien un: den Niıederlanden un als
Pilotprojekt der europäischen Jugendkampagne all dıfferent all equal
auch in Deutschland, Frankreich un England gestartel worden. In
Deutschland 1St der Titel bereıts Schulen verliehen worden. Eıne
Schule hne Rassısmus entsteht dann, G1 sıch AC) l der Belegschaft
einem dezidierten Neın Rassısmus un AA Vermeidung un: Verhinde-
Fungs allen Formen un Äußerungen rassıstischer un diskriminıerender
Art bekennen un: dies, entsprechend ıhrem pädagogischen Auftrag, in
Inıtıatıven un: Projekten Rassısmus und ZUr Verständigung aller
Menschen Hrn Kulturen realisieren.

Fuür weıtere Intormationen: Schule hne Rassısmus, c/o Äktion COD  E-SOS-Rassıs-
MUS, Posttach 2644, Bonn, Tel 0)  9 Fax
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Die Ausrichtung der Eröffnungsteier sollte daher iınsbesondere Jugendliche
ansprechen. A Mit dieser anderen orm wollen WIr Danz bewuft dıe
Jungen Leute herankommen“, Bürgermeıster Dr Hennıing Scherf, Präsı-
ent des Senats der Freıien Hansestadt Bremen 1n seiner Festrede. Di1e 1B
datıo hielt der Sanger Campıino VO der Popgruppe „Die Toten Hosen“.
Die zentrale Eröffnungsfeier 1in Bremen stand auch 1n Zusammenhang mıt
der „Bremer Nacht der Jugend“. Idiese in der Bundesrepublik einmalıge
Veranstaltung 1mM Bremer Rathaus 111 Jugendliche dafür gewınnen, das Er-
ınnern den Judenmord 1n Verbindung bringen mI1t eigenem Engage-
mMent für eine menschenfreundliche Gegenwart. Unter dem Motto ”° enn

Ist 01€ Du“ (Ihema der Woche der Brüderlichkeıt) stand elne Podiums-
diskussion miıt Bıldungssenator W.ll; Lemke, Prot Dr. Berndt Schaller und
Jugendlichen AUuUs Bremen un Haiıfa ZU Thema „Nıe wieder Auschwitz.
Leben hne Rassısmus“ Am Maärz zab Cr erstmalıg für Bremen eıne
christlich-jüdische Gemeinschafttsteier 1m Jüdischen Gemeindehaus. Die
Stiädtische Galerie präsentierte eiıne Ausstellung mıiıt Werken der Künstlerin
Naom1 Markel AaUsSs Bremens Partnerstadt Haıta
Das Themenheft denn ıSE 01€ DM“ m1L Beiıträgen entsprechenden theologischen UN
pädagogischen Fragen, hrsg. VO Deutschen KoordinierungsRat der Gesellschaften für Christ-
liıch-Jüdische 7Zusammenarbeit ISt erhältlich UN DER, 6121 Bad Nauheim, Postfach
144), Tel. Fax 06032/911125

„Im Gespräch‘“‘: Die Zeitschrift der Martın Buber-Gesellschaft
Bubers Leben stand dem Motto IC habe keine Lehre, aber ıch führe
eın Gesprach“. Er W ar nıcht 1mM Besıtz eıner festumrıssenen Lehre, eıner
Theorie, W ar eın Philosoph 1mM Sınne der Zunft der Philosophieprofes-

Seine Schriften mehr eın Appell den Leser, sıch auf das e1N-
zulassen, W as Buber Wırklichkeit Nannte Anm Red vgl aurıce Fried-
INanl, Buber und Levınas, 1: FrRu 8[20011]94-102). Die VOTL eiınem Jähr
gyegründete Martın Buber-Gesellschaft (vgl. FrRu 7120001235 hat das Zıel,
Kenntnıiıs un: Verständnis für Martın Buber wecken un: vertiefen,
se1ın geist1ges Erbe lebendig erhalten und das VO Buber Intendierte we1l-
terzuentwickeln.
Wıe die Gesellschaft, 311 auch ıhre Zeitschrift das gesamte Spektrum VO

Bubers Werk behandeln un: Bubers „Lebenskreise erhellen“ Der Leıtartı-
kel des ersten Heftes (November S Na nıcht ECNUSL, dafß I01Y AUNYLS

empören” VO  e Lothar Stiehm 1St eın Appell, auch mıt rechtsradikalen
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Jugendlichen 1n e1ın Gespräch kommen. Man musse versuchen, m1t iıhnen
reden, „ WO ımmer WIr vermogen, ımmer wieder. Wır mussen 6S wirklıiıch

miıteinander tun kriegen. Freilich > da{ WIr auch das Andersseıin akzep-
tieren.“ Der Autor fordert, I11all musse „die Zuwendung mMI1t
Geduld, Leidenschaft, Vertrauen“. Fur eıne Zeitschrift, die sıch besonders
eiınem Jüdıschen Denker un: den schwierıigen deutsch-jüdischen Beziehun-
CIl 1mM zwanzıgsten Jahrhundert wıdmet, 1St dieser Artıkel eın beachtlicher
Anfang. Er 1ST Dahz 1m Sınne VO  . Martın Buber geschrieben, dessen Denken
un TIun 1mM relig1ösen Soz1ialısmus beheimatet W äl, WwW1e€e ıhn auch Paul Tillich
(1886-1965), Leonard Ragaz (1868-1945) und Kugen Rosenstock-Huessy
ehrten (1888-1973). Die Hiınwendung der „gebrochenen“ Alltagswelt
W ar diesen annern besonders wichtig. 7u dieser gebrochenen Welt gehört
heute auch das scheinbar nıcht schlichtende Mißverhältnis 7zwıischen Is-
rael un: Palästina.
Martın Buber selbst W ar CS, der VO 19158 bıs 1965 ımmer wieder das C }6E-
spräch zwischen diesen verteindeten Parteıen gefordert hatte. 19725 WAar Bu-
ber neben Gershom Scholem (1859-1982), Shmuel Hugo Bergman8

Hans ohn (1891-1971), Robert Weltsch (1891-1982) un Arthur
Ruppın aktıves Gründungsmitglied des „Friedensbundes“ (he-
räisch: Bö’rıit Schalom) 1n Jerusalem, der sıch ALr Aufgabe machte, (je-
spräche 7zwischen Juden un: Arabern inıtneren „auf der Grundlage eıner
absoluten polıtischen Gleichheit der 7Wel kulturell tOoNOM Völker“,
die Satzung des Bundes. Und och AIF VOT seinem Tode veröftentlichte
Buber 1m Februar 1965 1in der Zeitschrift „New Outlook“ einen Artikel:
SS 1SE der Zeit, eiınen Versuch machen“. Darın Sagl C das Gelingen
der Versöhnung zwischen Arabern und Israelis hänge davon ab, ob sS1Ee be-
reıt waren, „miteinander ın e1n echtes Gespräch kommen, ıIn dem sıch g_
genseıtıge Ayufrichtigkeit UunN gegenseıtige Anerkennung werbinden. Nur ein
solches Gespräch annn einer Remigung der Atmosphäre führen, eıner
Reinıgung2, ohne dıe schon die ersien politischen Schrıitte auf dem Weg
mißglücken zuürden.“ uch ın der Politik hielt Buber das Gespräch für das
wichtigste Mittel gegenseıtiger Annäherung. Da{ß die Martın Buber-Ge-
sellschaft und ıhre Zeitschrift die Notwendigkeıt eriınnern, in allen Sıtua-
tionen des persönlıchen, politischen un: des gesellschaftlichen Lebens mıt-
einander 1Ns Gespräch kommen, verdient Anerkennung.

Friedrich Niewöhner
Gekürzte Fassung des Beıtrages „Leit für einen Versuc Frankfurter Allgemeine Zeıtung,

Febr 200IJ,
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